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IVAN ILLICH, Priester und Philo-
soph, postulierte in den 70er Jah-

ren des vergangenen Jahrhunderts, 
dass Besitz und Fahren von Autos 
Menschen auseinanderbringt. Autos 
und die dafür errichteten Straßen 
kosten Zeit und Geld, lediglich das 
Fahrradfahren oder zu Fuß gehen 
sei eine gesellschaftstaugliche oder 
wie er es nannte „konviviale“ Fort-
bewegungsart. Mit dem Drahtesel 
als Fortbewegungsmittel blieben die 
gesellschaftlichen Ungleichheiten 
gering und es bestünde jederzeit die 
Möglichkeit, mit anderen Menschen 
in Kontakt zu treten. Nicht so in den 
schnellen Autos der Mächtigen (IL-
LICH 1974).

Noch wenig verbreitet waren zu 
ILLICHS Zeiten Autobahnen und 
Schnellstraßen. Diese sind heute in 
Österreich fast zur Gänze gezäunt 
und es besteht oft über mehrere 
Kilometer keine Möglichkeit für 
Menschen und Tiere, diese Ver-
kehrsinfrastruktureinrichtungen zu 
queren. Straßen und Verkehr sind 
für Menschen somit einerseits Fort-
bewegungskorridor, andererseits 
aber auch physische und psycho-
logische Barrieren (GUO & BLACK 
2000 oder JAMES ET. AL 2005). 
Straßen trennen Menschen. Sie 
verändern soziale Gemeinschaften 
und es bilden sich neue sogenannte 
Nachbarsgesellschaften, die weni-
ger miteinander als nebeneinan-
der leben (LEE UND TAGG 1976, 
EGAN ET AL. 2003 in DI GIULIO ET 
AL. 2008).

Grünbrücken verbinden 
Lebensräume

Die mitunter trennende Wir-
kung von Straßen kann durch 

Grünbrücken vermindert werden. 

Lebensraumbrücken 
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Straßen verbinden Menschen. So steht es 
auf der ersten Seite von Pro Mobilität, einer 

deutschen Initiative für Verkehrsinfrastruktur. 
Doch stimmt das in jedem Fall? 

Vernetzte Lebensräume sind für 
Laufkäfer oder Fledermäuse gleich 
essentiell wie für Hirsche. Rothir-
sche wandern auf lokaler Ebene 
vom Einstand zur Äsungsfläche 
oder auf regionaler Ebene von  
kühlen Schattseiten der Berge im 
Sommer auf sonnige Südseiten 
im Winter. Überregional wandert 
diese Art insbesondere, um sich 
fortzupflanzen oder um neue Le-
bensräume zu erschließen. Arten 
brauchen Austausch, um Inzuchtef-
fekte zu vermeiden. Ist dies nicht 
möglich, so führen Isolationseffekte 
durch Barrieren zur Abnahme der 
genetischen Variabilität einer Art 
und schwächen auf Dauer deren 
Überlebensfähigkeit.

Standards in Österreich

In Österreich wurden die ersten 
Grünbrücken zur Verbindung von 

Lebensräumen in den 1990er Jah-
ren im Bereich der A4 Ostautobahn 

errichtet. In der Zwischenzeit gibt 
es bei der Errichtung von Neu- und 
Ausbaustrecken von Autobahnen, 
Schnellstraßen und Eisenbahn 
Richtlinien, wie viele Querungs-
hilfen in welcher Dimension zu er-
richten sind (ÖSTERREICHISCHE 
FORSCHUNGSGESELLSCHAFT 
STRASSE – SCHIENE – VER-
KEHR 2007). Diese Richtlinien und 
Vorschriften für das Straßenwe-
sen, konkret die RVS Wildschutz, 
werden vom Bundesministerium 
für Verkehr, Innovation und Tech-
nologie (BMVIT) per Erlass für ver-
bindlich erklärt. Dennoch stehen die 
Richtlinien nicht außer Streit, da die 
Kosten der Errichtung von Grünbrü-
cken nicht unerheblich sind. Beim 
Bau neuer Autobahn- und Schnell-
straßen im Grünland müssen in 
Österreich mindestens alle drei  
Kilometer Wildquerungshilfen mit ei-
ner Dimension zwischen 25 und 80 
Meter Breite errichtet werden. Diese 
Bauwerke dürfen in Österreich auch 
von Fußgängern mitbenützt wer-
den. Lebensraumbrücken verbin-
den somit Menschen und Tiere. Die 
multifunktionale Nutzung von Grün-
raumbrücken, bei der zum Beispiel 

Lebensraumbrücken verbinden Tiere und Menschen.      (Foto: D. Leissing)
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die Kombinationen mit Feldwegen 
möglich ist, stellt jedoch ein öster-
reichisches Spezifikum dar und wird 
nicht in allen europäischen Mitglied-
staaten derartig gelebt.

Grünbrücken nachrüsten

Für das bestehende Straßennetz 
wurde im Jahr 2006 die ASFI-

NAG vom BMVIT mit der Errichtung 
von 20 Grünbrücken an überregi-
onal bedeutenden Wildkorridoren 
beauftragt (BMVIT 2006). Das Un-
terfangen soll bis zum Jahr 2027 
abgeschlossen werden. Vier dieser 

Grünbrücken wurden an den Stand-
orten Pöttsching und Müllendorf im 
Burgenland sowie Göttlesbrunn und 
Bergland in Niederösterreich bereits 
errichtet (siehe Abbildung unten). 

Außerhalb der Dienstanweisung 
wurden zwei Standorte bei Arnold-
stein über die Südautobahn (A2) 
und bei Bruck an der Mur über die 
Schnellstraßenverbindung zwi-
schen Bruck und Graz (S35) mit 
Grünbrücken versehen. An Neu-
bau- und Ausbaustrecken wurden 
rund zwanzig Grünbrücken bereits 
umgesetzt.

Neben spezifischen Querungshil-
fen für Wildtiere stehen den Tieren 
außerdem überall dort zusätzliche 
Querungsmöglichkeiten zur Verfü-
gung, wo aufgrund der Gelände-
situation für den Straßenbau Tun-
nel oder Brücken errichtet werden 
mussten, über oder unter denen die 
Straßenseite gewechselt werden 
kann.

Standorte gefährdet

Da der Ausbau der Verkehrsin-
frastruktur und die Widmung für 

Siedlungs-, Gewerbe- und Indus-
trieflächen stetig weiter zunimmt – 
in Österreich werden täglich rund 
20 Hektar Boden verbraucht (BML-
FUW ET AL. 2014; UMWELTBUN-
DESAMT 2015) – sind einige der 
genannten Nachrüstungsstandorte 
für Grünbrücken zurzeit nicht mehr 
ohne weiteres realisierbar. Konkret 
wurden im Bereich der Standorte 
Stans und St. Georgen die überregi-
onalen Wildkorridore Brenner bzw. 
NÖ Kalkalpen – Tschechien durch 
Ausbau der ÖBB-Strecken mit Zäu-
nung bzw. durch die Errichtung von 
Lärmschutzwänden zusätzlich un-
terbrochen (siehe Foto).  

Lebensraumkorridore 
sichern

Für vernetzte Lebensräume gibt 
es zahlreiche Grundlagen, wie 

zum Beispiel Berner-, Bonner- und 
Alpenkonvention, Biodiversitäts-
strategie der EU oder die Biodiver-
sitätsstrategie Österreich 2020+ 
sowie das Forstgesetz mit seiner 
Lebensraumfunktion und Jagd- 
bzw. Naturschutzgesetze der Län-
der. Allerdings sind nur noch weni-
ge Korridore offen und mehr oder 
weniger ungestört für Wildtiere be-
gehbar. Hier muss man nehmen, 
was noch da ist. So gesehen ist das 
Wandern durch Österreich für viele 
Arten zu einem Spießroutenlauf ge-
worden. An der Darstellung der Kor-
ridore haben in den letzten Jahren 
unterschiedliche Autoren gearbeitet: 
VÖLK ET AL. 2001; GRILLMAYER 
ET AL. 2002; PROSCHEK 2005; 
KÖHLER ET AL. 2006; CECIL & 
HACKLÄNDER 2007; LEITNER ET 

Nachrüstungsvorschläge für Wildquerungshilfen an Autobahnen und 
Schnellstraßen, verändert nach PROSCHEK (2005)

Bahn-Hochleistungsstrecken mit Lärmschutz als Totalbarriere für Tier und 
Mensch, hier der Abschnitt Amstetten – Blindenmarkt.     (Foto: D. Leissing)
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AL. 2009, 2012; LEITNER 2011; 
WIESER ET AL. 2011; OBERÖST. 
UMWELTANWALTSCHAFT 2012. 
Zuletzt LEITNER & LEISSING im 
Jahr 2016 (s. Karte „Grobkonzept). 

Die von Seiten der Raumplanung 
eingeforderten Planungsgrundla-
gen stehen bereits für zahlreiche 
Bundesländer zur Verfügung (siehe 
www.lebensraumvernetzung.at). In 

einem vom Bundesministerium für 
Land- und Forstwirtschaft, Umwelt 
und Wasserwirtschaft geförderten 
Projekt wird derzeit an einer weite-
ren Verbesserung der Datengrund-
lagen gearbeitet, die mit Ende 2017 
publiziert werden sollten. Es gilt 
dann, diese durch die zuständigen 
Raumplanungsinstanzen der Län-
der abzusichern, bevor die letzten 
intakten Lebensraumkorridore etwa 
durch Bebauung für immer verloren 
gehen.

Bundesländer in der Pflicht

Je nach Bundesland sind Lebens-
raumkorridore in unterschied-

licher Qualität ausgewiesen (siehe 
Karte Ausweisungsstand). Es zeigt 
sich, dass Steiermark, Salzburg und 
Kärnten über viel Information zu den 
Korridoren verfügen. Allerdings sind 
bislang lediglich in der Steiermark in 
den sogenannten Grünzonen und 
im Salzburger Pinzgau Flächenfrei-
haltungen für die Lebensraumver-

Grobkonzept für internationale Wildkorridore in Österreich;  
grün=intakter Korridor, orange=beeinträchtigter Korridor, rot=nicht intakter Korridor     (LEITNER & LEISSING 2016)

Ausweisungsstand von Lebensraumkorridoren in den Bundesländern 
(verändert nach LEITNER  ET AL., 2016) 

weit fortgeschritten

wenig fortgeschritten
fortgeschritten

Legende
Stand der Korridorausweisung
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netzung durch die regionale Raum-
planung für verbindlich erklärt. In 
den übrigen Gebieten besteht drin-
gender Handlungsbedarf hinsicht-
lich Ausweisung und Absicherung.

Ausblick

Einige Bundesländer müssen die 
Hausaufgaben noch erledigen 

und die letzten möglichen Lebens-
raumkorridore ausweisen. Um die 
verbleibenden Wandermöglich-
keiten für zahlreiche Artengruppen 
nicht unbedacht zu verbauen, be-
steht In den meisten Bundesländern 
noch immer die Notwendigkeit der 
Absicherung von Grünland durch 
die Raumplanung. In den Bereichen 
der Wildökologie, Soziologie und 
Raumplanung gibt es viele Möglich-
keiten, um Brücken zu bauen und 
Lebensraumkorridore zu sichern. 
Dabei geht es, wie es schon Carl 
Amery formulierte, um den Humus, 
auf dem wir das Gras pflanzen, das 
unsere Kühe fressen, die wir mel-
ken wollen (CARL AMERY 2002).
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